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Diıe Verleihung des Marktrechtsprivilegs des bayerischen Kurtürsten Max Ema-
nuel VO 24. Januar 1693 dıe Einwohner des Klosterdorfs Waldsassen‘ WAar eın
Ereignis MIt langer Vorgeschichte, das ın der SANZCH damalıgen Oberpfalz seınes-
gleichen sucht. Es Walr dies nıcht DUr die einz1ıge Marktrechtsverleihung 1mM Fürsten-
u der Oberen Pfalz 1ın der eıt der kurbayerischen Herrschaft un:! sSOMıIt auch die
letzte Marktrechtsverleihung ın der Oberpfalz ın der eıt des Alten Reiches, SOMN-
dern auch ıne Privilegierung, die nıcht VO Kloster, sondern VO  — den Einwohnern
des Klosterdorfs selbst angestrebt und mıiıt seltener Hartnäckigkeit erkämpft worden
W3a  — Insotern unterschieden sıch Vorgang un! Absıchten dieser Marktrechtsver-
leihung grundlegend VO: den alteren, mıittelalterlichen Stadt- und Marktrechtsver-
leıhungen klostereigene Urte, die entweder mıt Wıssen und Wıllen des Klosters
durch Kaıser oder Könige erfolgt und das Kloster selbst Z Empfänger hat-
ten oder Sal, w1e mehrmals 1mM Falle des Klosters Waldsassen, VO Kloster selbst
VOrTSCHOIMLIMN: wurden. Von den oberpfälzıschen Klöstern hat VOT allem das Reıichs-
stift Waldsassen 1mM Mittelalter iıne deutlich akzentuilerte Stadt- und Markt-
gründungspolitik betrieben, die dem herrschaftlichen und wırtschaftlichen Ausbau
des Stittsterritoriums diente. Nachdem Tirschenreuth schon 1mM Jahre 1306 VO  -

Önı1g Albrecht eın Wochenmarktprivileg erhalten hatte,‘ wurde VO Abt Jo
hann 1M Jahre 1364 ZUr Stadt erhoben.? Schon 1343 hatte Bäarnau, das sıch damals

Waldsassener Ptandherrschaft befand, das Stadtrecht erhalten.‘ Als eın ver1-
tabler Marktgründer erwıes sıch Abt Nıkolaus 1 der 1463 Waldershof; 146/
Falkenberg® un! 1468 Konnersreuth’ das Marktrecht verlieh. Mıtterteich wurde
1501 VON Abt eorg das Marktrecht zugestanden.‘ Anders verhielt sıch 1M Falle

Or. des Marktrechtsprivilegs ın StAAm, Staatseigene Urkunden 2031 Eıne zeıtgenÖss1-sche Abschrift mıt beiliegendem Entwurt eiınes Marktwappens ebı Amt Waldsassen 2240
Heribert STURM, Tirschenreuth (Hıstor. Artlas VO  - Bayern, Altbayern 21), München 1970,

78 Empfänger des Privilegs Abt und Onvent des Klosters Waldsassen, die ermächtigtwurden, 1ın der vılla Tirschenreuth eınen Wochenmarkt abzuhalten.
Zur Stadterhebung Tirschenreuths Sturm, Tirschenreuth (wıe Anm. 81 {
Grundlage der Stadterhebung Bärnaus WaTr eın Privileg Kaıser Ludwigs des Bayern für

Abt und Onvent des Klosters Waldsassen, miıt welchem dıese ermächtigt wurden, Bärnau ZUr!r
Stadt auszubauen. Vgl STURM, Tirschenreuth (wıe Anm. 2) KAZ

STURM, Tirschenreuth (wıe Anm. 297
Ebd., 316
Ebd., 283
Ebd., 291
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des Marktes Neuhaus der 14358 VO Kloster angekauft worden WAar Er besafß bereıts
Se1IL 1415 das Marktrecht das ıhm VO Landgraf Johann {I11 VO Leuchtenberg VOCI-

lıehen worden WAar
Der unbestrittene Vorrang allen stiftseigenen Städten und Märkten gebühr-
VO Anfang der Stadt Tirschenreuth die SCIT Begınn des Jahrhunderts Zu

weltlichen und admıniıstratıven Mittelpunkt des Stiftsterritoriıums bestimmt WAaTr Ne1lit
LEL} Besıtz des Klosters, entstand noch 13 Jahrhundert der planmäßig -
gelegte bzw erweınterte Markt- oder Stadtplatz Seıne entscheidende Aufwertung
ertfuhr Tirschenreuth als Abt Johann hıer das Abteischloss erbaute
und damıt die weltliche Residenz der Waldsassener bte begründete ach
Brand Jahre 1336 wurde das Schloss VO Abt Franz (1337-1349) ICUu aufgebaut
14372 wurde durch hohen Rundturm Von diıesem Schloss 1ST
heute nıchts mehr sehen ach Stadtbrand Jahre 1814 be] dem völ-
lıg wurde, wurde nıcht mehr wiederaufgebaut, vielmehr wurden die noch
stehen gebliebenen Ruhlmen 835/37 vollständıg abgetragen. 13 Dıie Erhebung Tır-
schenreuths ZuUur Stadt ı Jahre 1 364 W alr 1Ne logische Konsequenz der VO den
Waldsassener Abten planmäßßig betriebenen Organısatıon des Stittsterritoriıums.
Wiährend Waldsassen als Ort des Klosters bzw. VO Abt und Konvent gleichsam das
geistliche Zentrum des Stiftsterritoriums bıldete, erhielt Tirschenreuth dıe Funktion

1admıniıstratıven Herrschattszentrums.
Es verhältnismäßig WEINNSC Klöster, die ıhren Klosterorten das Marktrecht

verschafften, deren wirtschafrtliche Entwicklung oder den uzug VO Bewoh-
neTIIN betördern In der Oberpfalz W ar allein das Kloster Kastl das fur SC1NECIN
Klosterort Jahre 13723 C1M Marktrechtsprivileg önıg Ludwigs des Bayern erwirk-
CC, ıhm aber trotzdem bıs das Jahrhundert kaum 11N1C wirkliche bürgerschaft-
lıche Selbstverwaltung zugestand en1g Spater nämlıch 3728 wiırd der Ort des
Augustinerchorherrenstifts Berchtesgaden als Markt ZeENANNL ohne dass 1er frei-
ıch 1NC törmliche Marktrechtsverleihung gegeben hat Im Falle des Marktes
Fürstenteldbruck WAar 5 dass das Kloster Fürstenteld den schon als Markt CX 1-

stierenden Ort Bruck zwıschen 1340 und 1347 käuflich sıch rachte In der Folge
W ar das Kloster dann bemüht die Marktrechte Brucks eher kleıin halten wobe!l
schon 1399 Streitigkeiten zwischen Kloster und Markt beigelegt werden INUS-
sten So gab Markt Bruck nıemals gewählten Bürgermeıister oder Kam-

WIC den anderen Märkten des Herzogtums Bayern, sondern NUr das Kolle-

Ebd., 3728
10 Zur Stadtentwicklung Tirschenreuths eb 77
11 Ebd., ff

Ebd.,
13 Erich KEYSER - Heınz STOOB (Hg. ), Bayerisches Städtebuch, 'eıl 2) 1974, 666

Zum Marktrecht Kasıtls arl BOSL, Das Nordgaukloster Kasıl, ı111: HVO (1939) 0® f’
Reinhard Heydenreuter, Städte, Märkte und Landgemeıinden, ı arl-(Jtto MBRONN - Marıa
Kıta SAGSTETTER, )as Füurstentum der Oberen Ptalz Eın wittelsbachisches Territorıum
Alten Reıich (Ausstellungskataloge der Staatlıchen Archive Bayerns 46) München 2004 218—
230 hıer 227 f

15 Zur Geschichte des Marktes Berchtesgaden Altred TAUSENDPFUND Die Entwicklung
der Märkte Berchtesgaden und Schellenberg, Walter BRUGGER Heınz LDDOPSCH DPeter

K RAMML (Hg Geschichte VO Berchtesgaden Stitt Markt Land Berchtesgaden
1991 691 736
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z1um der Vierer w1e ın den grunduntertänıgen Dorfgemeinden. Das agen 1mM Markt
hatte vielmehr der Klosteramtmann bzw. Klosterrichter, dem die Vierer als Hıiılts-
Orsalnc beigeordnet waren. 16

och dıeser Beispiele VO Klostermärkten, die sıch ohl noch einıge
weniıge vermehren lıeßen, 1St offensichtlich, dass Klosterorte L1UT 1ın Ausnahme-
tällen Märkten erhoben wurden. In der Oberpfalz blieb Kastl] bıs ZUr Privile-
zierung Waldsassens 1693 der einzıge Klosterort, der das Marktrecht besafß Ledig-
ıch die Klosterorte Ensdort und Reichenbach Wi Begınn des Jahr-
hunderts och eınen marktähnlichen Status, ohne treılıch definitiv iın die Reıhe
der oberpfälzischen Marktorte aufgenommen worden se1n.  17 Worauf dıe deutlich
erkennbare Abneigung der Klöster beruhte, ıhren Klosterorten das Marktrecht
zuzugestehen, ann 1Ur werden. Wahrscheinlich WAar die orge, dass
durch die Entstehung eıner nach Selbstverwaltung und Eigenständigkeıt strebenden
Bürgergemeinde der Klosterherrschaftt eın organısıerter Wıderpart erwachsen könn-
LE, der diese Herrschaft beschneiden oder zumındest einengen wuürde. Von daher
wırd auch die oben skizzıerte Politik des Klosters Fürstenteld verständlıch, die
Rechte des Klostermarktes Bruck weıt als möglıch begrenzen und ıhn
der strikten Herrschaft des Klosters halten. Offensichrtlich ließen sıch Kloster-
herrschaft un bürgerschaftliche Autonomıie 1L1UT schwer 1n Eınklang bringen, wenn

S$1@e sıch nıcht überhaupt gegenselt1g ausschlossen.
In der Oberpfalz ergab sıch iıne NEeEUEC Sıtuation, als die Mıtte des Jahr-

hunderts dıe Reformation 1mM ganzen Land eingeführt und die Klöster Kur-
fürst Ottheinrich säkularısıiert und landesherrliche Verwaltung gestellt WUuTI-

den Doch obwohl der Gegensatz zwıschen Kloster und Bürgergemeinde damıt 1ın
Wegfall gekommen ware, kam auch jetzt 11UT 1M einzıgen Fall Waldsassens Be-
strebungen, einem Klosterort das Stadt- oder Marktrecht verleihen. och lagen
hıer besondere Umstände VOIL, die Aaus dem Rahmen des UÜblichen tielen Dıiıe se1ıt
wa 1613 angestrebte Stadterhebung Waldsassens stand nämlıch 1m Zusammenhang
mi1t der VO den dreı kalvyınıschen Brüdern Elıas, Davıd und Danıiel Geise] betriebe-
191  - Errichtung eıner Tuchmanufaktur, die durch die Verleihung bürgerschaftlicher
Autonomıie die 11C  (a anzusiedelnden Zeugmacher un: Handwerker gefördert
werden sollte. Es 1st für den weıteren ortgang der Geschichte der Marktrechts-
verleihung nıcht unwesentlıch, die Geschichte dieses ersten Stadtrechtsprojektes 1n
kurpfälzischer eıt näher betrachten, zumal die hıer gemachten landesherrlichen
Zusagen auch spater, 1n kurbayerischer Zeıt, ımmer wıeder Z rechtlichen Be-
gründung ANSCZOSCI wurden.

Dıie ersten Bemühungen ıne Stadterhebung Waldsassens gehen ın das Jahr
1613 zurück, als sıch die dreı in der Stadt Tirschenreuth ansässıgen Tuchtabrikanten
Elıas, Davıd und Danıiel Geisel miı1t der Absıcht trugen, ıhre sehr personalıntensıive

Zur Geschichte des Klostermarktes Bruck Reinhard HEYDENREUTER, Der Markt Bruck
un se1ın Verhältnis zu Kloster Fürstenfeld, iIn: Angelıka FEHRMANN Peter DPFISTER Klaus
WOLLENBERG (Hg‘) In '1al und Einsamkeıt. 725 Jahre Kloster Fürstenteld. Dıie Zisterzienser
1M alten Bayern, Bd Aufsätze, Fürstenteldbruck 1988, 319—334

17 Im Klosterdort Ensdort yab Begiınn des 16. Jahrhunderts Zzeıtwelse Bürgermeıister
un! eınen Rat. Vgl Ensdort Hans ZITZELSBERGER, Die Geschichte des Klosters Ensdort
VO der Gründung bıs Zur Auflösung 1n der Retormatıon 1-15 1N HVO 95 (1954)
162 Reinhard HEYDENREUTER, Städte, Märkte und Landgemeıinden (wıe Anm. 14) 228 Zu
Reichenbach HEYDENREUTER eb
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Tuchmanuftfaktur AaUS konfessionsbedingten Gründen VO Tirschenreuth nach Wald-
S4ssen verlegen. “ Es geschah dies eiıner Zeıt, da das Kloster Waldsassen als
geistliche Kommunıität aufgehoben un: seın Territorijalbesitz kurfürstlicher
Verwaltung gestanden W al. Verhandlungspartner der drei Brüder War also nıcht das
Kloster, sondern der kurpfälzische Landesherr und seıne oberpfälzischen Beamten,

der Spıtze der ın Amberg resıdıerende kurpfälzische Statthalter Fürst Christian
VO Anhalt un: der kurpfälzische Oberamtmann Waldsassen Achatius Burggraf
VO Dohna Sowohl der pfälzische Kurfürst Friedrich V., der spatere böhmische
Wınterkönig, als auch Fürst Christian VO Anhalt und die anderen oberpfälzischen
Beamten selbst Kalvıner und allein schon AUS konfessionspolitischen Grün-
den dem Anlıegen ıhrer Kontessionsverwandten ın Tirschenreuth sehr SCWORCNH, Ww1e

auch vorwıegend kontessionelle Gründe T1, die den kalvınischen Brüdern
Geıisel geraten erscheinen 1eßen, ıhr Unternehmen Aaus der Streng lutherischen Stadt
Tirschenreuth, 1ın der noch 1597 der kalvınısche aupt- und Oberamtmann Valentin
Wıinsheim VO  — aufgebrachten Bürgern auf offener Straße erschlagen worden WAaIl, ın
das kleinere und VO keıiner alteıngesessenen lutherischen Bürgerschaft beherrschte
Waldsassen verlegen. Dass hier alleın die kalvınısche, kurpfälzısche Landesherr-
schaft das agen hatte, erschien den Brüdern Geise] als besonderer Vorteıl, denn
autf deren Unterstützung gedachten s1e meısten bauen. So hatte ıhr Verlangen,Waldsassen die Stadtfreiheit verleihen, auch nıcht den Grund, sıch gegenüber der
Landesherrschaft „freizumachen“, sondern sollten durch die mıiıt der Stadtfreiheit
verbundene Befreiung VO  - den 1n den grunduntertänigen Dörtern üblichen grund-herrlichen Lasten mehr Leute Zur Ansıedlung werden.‘ Denn geplant
W alr auch die Neuansiedlung zahlreicher Zeugmacher, die als Heıimarbeiter 1n iıhren
eıgenen Häusern für das Manutakturunternehmen arbeiten sollten. Für S1e sollten
TCUC Häuser auf Klostergrund errichtet werden, den dıe Landesherrschaft kostenlos
ZUT Verfügung stellen sollte Verleihung der Stadtfreiheit un: Erweıterung des Sıed-
lungsgebietes sollten also and 1ın and gehen, wobe der Neuansıedlung VO Tuch-
andwerkern un dem dafür notwendıgen Bau Häuser auftf klostereigenemrund das vorrangıge Interesse der Unternehmerfamilie galt.

Am Anfang dieses Projektes steht das undatıierte Gesuch der Brüder Geıisel
den zuständıgen aupt- und Oberamtmann Waldsassen Achatıus Burggraf VO
Dohna, das dieser Pfingstabend des Jahres 1613 1ın Empfang nahm.?° Die drei
Brüder ührten einleiıtend AUsS, dass s$1e Calw 1mM Herzogtum Württemberg VO'  —
iıhren Eltern selit ıhrer Jugend ın der christlichen, retormierten Religion CrZOYCNH, als
reformierte Religionsverwandte dort aber nıcht geduldet worden seılen und sıch des-
halb VOL Jahren iın die Kurpfalz b7zw. nach Tirschenreuth begeben hätten. Dort
hätten S1e sıch, Ww1e S1e hoffen, friedfertig, christlich und gehorsam erwıesen, dass

1 Dıie austführlichste Darstellung des Manufakturprojektes der rel Brüder Geıisel bietet, le1-
der hne Quellenangaben, Horst NIEPOLD, Die Sıppe der Geıisel Zeugmacher und Färber 1n
Tirschenreuth und Waldsassen (1597-1656), 1N; Tirschenreuth 1mM Wandel der Zeıten, 4!
Tirschenreuth 1986, 713 Niepold stutzte sıch, W as das Manufakturprojekt 1ın Waldsassen
etraf, hauptsächlich auf den Amberger Regierungsakt Geıistliche Sachen 5813 1mM Staatsarchiıv
Amberg.19 So der Bericht der reı kurpfälzischen Kommıissare Hans VO der Grün, Gotttried
Saugenfinger und Lorenz Rambskopf VO 25. August 1613 Fürst Christian VO Anhalrtr
(StAAm, Geıistliche Sachen 5815, tol 1320 Ebd., tol 2021
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sıch nıemand über Ss1e beschweren könne, doch se1 dort ıhr Unternehmen dank der
Gnade (sottes 1Ns Aufnehmen gekommen, dass s1e MIt ıhren zahlreichen Meı-
Nn, Gesellen und Jungen ıhren Miıtnachbarn beschwerlich geworden selen. Vom
Rat der Stadt se1 eshalb eın Dekret9 dass zukünftig nıemand mehr A4US

ıhrem Unternehmen, se1 denn eın Bürgersohn, Zzu Bürger aufgenommen werden
soll Auch hätten S1e ungebührliche Reden anhören mussen, dass S1e MI1t ıhrem (Je-
werbe der Bürgerschaft die Nahrung streıt1g machten, obwohl s1e doch das egen-
teıl leicht auftweisen könnten.

In dieser Lage, da S1e 1n der Stadt Tirschenreuth als UNSCII} Geduldete keine Zu-
kunftsaussichten mehr sahen, hätten S1e gehört, dass die kurfürstliche Obrigkeıt
nıcht ungene1gt sel, be] etliıchen Klöstern ın der Oberen Pfalz, dıe mıiıt Feldbau,
Wiesmahden und olz besonders versehen seıen, gleichsam Stäiädte und Märkte
errichten lassen. Dabe! hätten S1e befunden, dass insbesondere das Kloster Wald-
S4assSCIl mi1t solchen Feldern, Wiesmahden, olz und Wasser, W1€e ıhr Gewerbe 61 -

fordere, genügend versehen sel, weshalb S1€e wiıllens selen, sıch mıt gnädıgster Be-
willigung orthın begeben. Sıe ersuchten eshalb den Waldsassener aupt- und
Oberamtmann, sıch beım oberpfälzischen Statthalter Fürst Christian VO Anhalrt
dahingehend verwenden, dass ıhnen den Bau etlicher Häuser Waldsassen
erlaube, wobe!ı sS1e noch 1m nämlichen Jahr mıiıt dem Bau begınnen wollten und
meınten, dass der Ort mıt der eıt mehr eıner Stadt als eiınem Kloster Ühnlıch se1ın
werde.

Das Gesuchschreiben der dreı Brüder War eın Meisterwerk der Formulierung. In
eiıner Zeıt, 1in der für Gewerbe- und Industrieansiedlungen keıin gesetzlich festge-
legtes Verwaltungsverfahren vab, sondern alles fast unbeschränkt VO der CGunst und
dem Wıillen der türstlıchen Obrigkeıt abhing, WAar eın kluger Schritt, das Gesuch

den örtlich zuständıgen aupt- und Oberamtmann iın dıe orm eıner Bıtte
kleiden, das Anlıegen beim letztlich entscheidenden Statthalter Fürst Christian VO

Anhalt empfehlend vorzubringen. So beide Instanzen gebührend eingeschal-
tet und ın ıhrer jeweılıgen hierarchisch gestaffelten Zuständigkeıit respektiert. Nıcht
unwesentlich aber auch die wıederholten und betonten Hınweise auf ıhre
reformierte Kontession, mıiıt denen S1e das Wohlwollen der gleichftalls reformierten
kurfürstlichen Obrigkeıt wecken suchten. Ansonsten verzichteten S$1e auft die
Darlegung VO  3 Einzelheiten iıhres Vorhabens, leßen aber andeutungsweıse das ern-
zıel einer Stadt- oder Markterhebung Waldsassens durchaus schon anklıngen.

Be] der kurtürstlichen Regierung ın Amberg tführte der Rat und Geistliche Getäll-
verwalter Theophıilus Rıchius ın eıner ersien Stellungnahme VO 8. Julı aus, dass
111a VOT ZWanZıg Jahren tatsächlich damıt „umgegangen” sel, be1 etlichen oberpfäl-
zıschen Klöstern un! insbesondere be1 Gnadenberg, Seligenporten und Waldsassen,
dıe günstıg den Handelsstädten gelegen seı1en, Handwerker anzusiedeln,
damit mehr Gewerbe 1Ns Land bringen. Es habe jedoch damals nıederlas-
sungswillıgen, gewerbetreibenden Personen gemangelt. IDE jetzt aber solches VO:  -

ehrlichen un! wohlhabenden Leuten selbst nachgesucht werde, hielt Rıchius dafür,
dem Ansuchen stattzugeben. Er schlug VOLI, VO der kurtürstlichen Regierung und
der Kammer Vertreter nach Waldsassen schicken, dort einen Augenscheın
vorzunehmen und iın Erfahrung bringen, WwW1e die Brüder Geıisel dort bauen
gedächten un w1e€e I1  a dıe diesem Bau ertorderlichen Materıialıen herbeischaften
könne. uch sollte Zuziehung des Kastners Waldsassen und des Pflegers
Tirschenreuth mıiıt den Brüdern Geisel verhandelt werden, welchen Bedıin-

S1e sıch ın das Vorhaben einlassen wollten. TSt nach Vorliegen des Berichts
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der nach Waldsassen 1abzuordnenden Kommiuissare könne dem Statthalter Fuürst
Christian austührlich berichtet werden.“

Um Kosten SParen, beauftragte InNnan Juli den Kastner Waldsassen und
den Pfleger Tirschenreuth alleın miı1t der Durchführung dieser Oommissıi0n.“
Deren Bericht datiert VO August.“” Demnach hatten diese gemeınsam mıiıt den
Brüdern Geısel das Kloster besichtigt und S1e austührlich nach ıhrem Vorhaben
befragt. Dabei hätten S1e den Brüdern deutlich verstehen gegeben, dass das los-
ter nıcht mıiıt viel Bauholz versehen sel, weshalb S1e VO  - der Stadt Kger oder VO  -
Wolf Christoph Ellbogner Kıinsberg käuflich beibringen mussten. Die Steine
seıen hingegen ohne sonderliche Kosten AUS dem nahegelegenen Glasberg be-
kommen. Von der Ziegelhütte berichteten s1e, dass diese 1ın Zustand und be1
ıhr guter Lehm tinden sel. Weil aber der geplante Bau weni1gstens noch ıne Hutte
erfordere, habe CI, der Kastner, den Böhmerwald nach Lehm suchen lassen,

dort noch ıne weıtere Hutte errichten können. Den Kalk mussten die Brüder
VO Davıd Rambskopf 1n Pullenreuth oder Dechantsees SOWI1e AUS Waldershot bezie-
hen Das Bräuwerk könne den Geiseln noch nıcht überlassen werden, weıl noch
auf drei Jahre Hans Wolft bestandsweise se1 un dieser se1ın BaNZCS Ver-
mogen 1n dieses investiert habe Hıngegen 1elten S1e für notwendig, dass dıe
Brüder als ersties dıe Gastwirtschaft sıch bringen, weıl diese täglich mehr -
grunde gehe und vertalle.

Be1 der Aussteckung der Plätze tür die MNECUu erbauenden Häuser sollte nach
Meınung der Kommissare darauf veachtet werden, dass nıcht den Zuerst kommen-
den Bauwilligen alle Vorteile allein verbleiben, damıt nıcht die spater Nachtfolgenden
VO  — eiıner Ansıedlung abgeschreckt werden. Sıe erachteten eshalb als vordring-
lıch, dass VOT Begınn des „Stadtbaus“, WwI1e sS1e das Projekt bezeichneten, das beste-
hende Kloster mıt seinem SaANZCH Umegriff und allen Gebäuden 1n eiınem Grundriss
festgehalten wırd, WOZU s1e die Abordnung eines Baumeiısters baten. Am 28 dep-
tember wurde eshalb dem Amberger Regierungsbaumeıister Heıinrich Rumpf be-
fohlen, sıch nach Waldsassen begeben und den gewünschten Abrıss fertigen.““

Dıi1e Pläne, die Rumpf nach seınem Besuch 1n Waldsassen fertigte, gingen VO: Bau
einer mıiıt Befestigungswerken versehenen Stadt AUuUSs Als S1e Dezember dem
ın Kloster Ensdorf weılenden Statthalter Fürst Christian VO  — Anhalt persönlıch VOI-

legte, schrieb dieser dem Regierungskanzler Dr. Petsch, dass solches nıemals seıne
Meınung SCWESECH sel, weıl INa  ; gCnh dreier Handwerksleute nıcht ohne weıteres
ıne Stadt „anstellen“ un: tortitizıeren könne. Vielmehr gehe darum, den drei
Brüdern einen ıhnen bequemen Platz anzuweılsen und ıhnen anzuzeıgen, Ww1e S1€e dar-
auf bauen sollen Zu diesem Zweck ordnete ıne erneutLe Augenscheinnahme iın
Waldsassen durch die örtlıchen Beamten und den Baumeıster an 25 Schon De-
zember übersandte der Regierungsbaumeister dreı Alternativpläne, die den Ausbau
Waldsassens einem „großen starken Markttlecken“ vorsahen, der aber ebentalls
mıt acht bzw. zehn Basteıen befestigt werden sollte. Vorsichtig einschränkend meınte

Ebd., tol 25—26 (Konzept).22 Ebd., tol aa (Konzept).23 Wıe Anm.
24 Schreiben des Amberger Regierungsrats Olympius den Pfleger Tirschenreuth und

den astner Waldsassen 1n StAAm, Geıstliche Sachen 5813, tol 39— (Konzept).25 Schreiben Fürst Christians VO  - Anhalt VO 15 Dezember 1613 ebd., tol „ y A (Or.-Pap.
mıiıt Unterschrift Fuürst Christians).
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Rumpf dazu, dass INan dieses Projekt nıcht sofort ausführen u  y sondern dass
I11all Laufte vieler Jahre schrıittweise verwirklıchen könne, wenn dıe Zahl der
Einwohner zunehmen sollte Es bleibt dahingestellt WAarum Rumpf sehr der
Befestigung gelegen War Vielleicht versprach sıch VO deren Ausführung 1NC He-
bung SC111CS5 Ansehens und die Gewinnung Rufts als Festungsbaumeıister

In C1Mn Stadiıum der Verhandlungen trat INa  - C1INM, als dıe Brüder Geıisel
Januar 1614 Punkte Katalog VO Wünschen übergaben W as S1C

Waldsassen Gründen, Gebäuden, Rechten und Vergünstigungen erhalten wollten.
ıne Stadtfreiheit WAar dıesem Katalog nıcht enthalten. Zentraler Punkt des Kata-
logs W alr vielmehr dıe Überlassung des 50g Steinhofs, des Beständer ausgetanen
Gutshots des Klosters, Samı<t den dazugehörıgen Gründen, aut welchen dıie Häuser
für die Zeugmacher erbaut werden sollten Die Brüder erklärten sıch bereıit dafür
den gebräuchlichen Zehnt entrichten, der nach dem Durchschnittsertrag der etz-
ten zwolt Jahre berechnet werden sollte Auf jedes NECUu erbauende Haus sollten
drei Tagwerk Acker und drei Tagwerk Wiesmahd entfallen, wobe!l auch andere
Interessenten als die Zeugmacher darauf sollten sıedeln dürten ıne SCeNAUC Zahl der

errichtenden Häuser nannten die Brüder nıcht doch wünschten S1IC die tfreie
Verfügung über Tagwerk Acker und 4Ö Tagwerk Wiesmahd. Den Platz Wasser
zwıischen dem Bad und dem Schaftor begehrten S1C Zzu Bau Färbhauses. uch
wünschten SIC die Überlassung des Bräuhauses aut ZWalZ2Z1g Jahre Dieses WAar frei-
ıch Zur Hältfte Bestand9weshalb 1Ur die ZU Wırtshaus gehörige Hältte
ZU!r Verfügung stand. Zum Bau der Hauser baten 5S1C, 1NC Ziegelhütte errichten
dürfen die Überlassung der Ziegel und Mauersteine be] der alten Hutte
uch wollten S1C ıhrem Bauvorhaben neben den einheimischen auch fremde
Werkleute anstellen dürten In der klostereigenen ahlmühle gedachten S1C 1NeC
Walkmühle einzurichten. Wiıchtig erscheinen schliefßlich WEe1l Privilegienwünsche,
die den Rechtsstatus des künftigen Gemeınwesens betraten. Als ersties wünschten S1C
111C Änderung der alten Handwerksordnung, nach welcher alle ı Stitt erzeugten
Tuche 1Ur der Stadt Tirschenreuth gefärbt werden urtten. Dıies sollte ı Zukunft
auch Waldsassen erlaubt SC1MH Und sollte den Stifttsuntertanen trei-
gestellt werden hre Feilschatten ebenso nach Waldassen WIC nach Tirschenreuth
Miıtterteich oder andere Orte des Stitts bringen W as 1NEe Stärkung der Markt-
tunktion Waldsassens bzw Gleichstellung M1 den anderen Marktorten des
Stifts bedeutet hätte

Nun Walr auch der Zeıtpunkt gekommen, das Gesuch der drei Brüder dem pfälzi-
schen Kurfürsten unterbreıten Es geschah dies Februar 1614 durch den
Statthalter Fürst Christian VO Anhalt den Regierungskanzler und eıitere Räte der
Amberger Regierung, die das Ansuchen warmstiens empfahlen, weıl das Vorhaben
der Kurpfalz un: dem Stift Waldsassen „sonderlichem Autnehmen und Nutzen
gereiche uch hielten S1C dafür dem Ort Waldsassen das Marktrecht erteılen,
sobald MIi1tL dem Werk C1M Anfang gemacht SC1 Kurtürst Friedrich der sC1NEM
Statthalter uneingeschränktes Vertrauen entgegenbrachte, LUmMmMTLe den Vorschlägen

März 1614 vorbehaltlos

26 Schreiben Rumpfs VO 23 Dezember 1613 eb tol 70=/2 T.--Pap., eigenhändıg).27 Ebd., tol (Or. -Pap. hne DDatum un! Unterschriften).
2® Schreiben VO F Februar 1614 eb tol 91—93 (Konzept).29 Schreiben des Kurfürsten VO Marz 1614 eb fo 95—' (Or.--Pap. MItL Unterschriftt

des Kurfürsten).
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Es 1St hıer nıcht der Ort: alle Einzelheiten des 1m Sommer 1614 begonnenen
„Stadtbaus“ nachzuzeıchnen, obwohl die überlieterten Akten vieles dazu mıtteılen.
Am Ende des Jahres 616 VO den innerhal VO Jahren projektierten
4Ö Häusern erbaut.” ıne nıcht unwichtige Etappe für das Vorhaben WAar CD
als Lichtmess 161/7, nach Ablauft der Dreyahresfrist für den etzten Beständer, der
Steinhof mıt allem rund und Boden den Brüdern Geisel überlassen werden konn-

Diese stellten damals erneut eın Gesuch auf Verleihung der Stadtfreiheit SOWI1e
Befreiung VO Steuer und Ungeld auf etliıche Jahre.” Christian VO Anhalt stellte
ın das Belieben des Kurfürsten, 1ın welchem Umfang dem Ansuchen stattgeben
wolle, schlug aber die Einschränkung VOI, die gewöhnliche Steuer 1U für dasjenıige
Vermögen nachzulassen, das dıe Brüder Geıisel und die anderen Bauwerber für den
Bau 1ın Waldsassen verwenden. uch sollte sıch die Ungeldbefreiung auf den Haus-
trunk beschränken und beides, Steuer- und Ungeldbefreiung, 11UT für zehn Jahre
bewillıgt werden.“”“ Nachdem der Kurtfürst März 1617 den Vorschlägen seınes
Statthalters wıederum uneingeschränkt zugestimmt hatte,” wurde den dreı Brüdern

Aprıl 1617 ıne NEUEC Verschreibung ausgefertigt, die 1n der Amberger Kanzlei
als „Konzess1ions- und Befreiungsbrief“ bezeichnet wurde.“” Unter der Bedingung,
dass S1e ıhr Werk beharrlich tortsetzen und ınnerhalb VO Jahren Häuser CI -

bauen, wurde iıhnen neben vielen anderen Vergünstigungen die „Stadtfreiheıit“ mi1t
zehnjähriger Befreiung VO  —- der gewöhnlichen Steuer und VO Ungeld auf den
Haustrunk zugestanden. Ob damıiıt die Verleihung des vollen Stadtrechts mıiıt magı-
stratischer Verfassung gemeınt WAal, 1st aus dem Wortlaut des Konzessions- und Be-
freiungsbriefs nıcht entnehmen, erscheint aber fraglich.”

Dıie Realisierungschancen des Stadtprojekts verflüchtigten sıch schnell,; als 1Ur

wenıge Jahre spater, 1621, die Oberpfalz VO bayerıschen Herzog Maxımilian
milıtärisch erobert und zunächst ın kommissarısche, se1lt 1628 1n dauernde Verwal-
tung wurde. Es 1sSt hier nıcht der (Irt, das weıtere Schicksal der alvını-
schen Familie Geisel und ihres Unternehmens ın den Jahren nach 1621 darzustellen,
weıl mit dem Thema der Stadt- oder Marktrechtsverleihung für Waldsassen nıchts
mehr tun hat.”® So INa hiıer der Hınweıis genugen, dass der Tuchmacher un:
Kunsttärber Jakob Israel Geisel und seıne katholische Frau als letzte der Familulie ın
Waldsassen geblieben 1, VO Jakob Israel, 73-Jährıg, verarmı«®. und bettläge-
rıg 1m Maı 1656 das Gesuch stellte, sıch seinem Schwiegersohn Lukas Hılleprandt
nach Hot 1mM Vogtland begeben dürten, weıl sıch dort bessere Pflege erhoffte.”

ber den damalıgen Stand des „Stadtbaus“ intormiert eın Schreiben der rel Brüder
den Statthalter VO Dezember 1616 (ebd., tol 178—-182').

Gesuchschreiben VO 1. März 1617 ebd., tol PTE Or.-Pap.).
Dıie Vorschläge Fürst Christians ZeENANNL 1m Antwortschreiben Kurtürst Friedrichs

VO 1. März 1617 (ebd., tol 236)
33 Wıe Anm. (Or.-Pap. mıiıt Unterschrift des Kurfürsten).

Konzept des „Konzessions- un! Befreiungsbriets“ 1n StAAm, Geıistliche Sachen 5813, tol
286-—291; Abschr. ebd., Geistliche Sachen 5817

Nach einem Bericht VO Achatıus Burggraf VO Dohna und des Waldsassener Stifts-
kastners Rambskopf VO Maı 1617 Fürst Christian VO' Anhaltr hatten die Brüder Geıisel
och eine Erläuterung des Punktes des Konzessionsbriefs, der die Stadtfreiheit betrifft,
gebeten (StAAm, Geıistliche Sachen 5813, tol 293-296).

f Zur weıteren Geschichte der Famiuılıe Geısel austührlich Horst IEPOLD (wıe Anm. 18)
37 So eın Bericht des Waldsassener Kastners und Amtsschreibers Küpferle VO Maı 1656

(StAAm, Geıistliche Sachen 5814, tol 254-255).

4726



Indessen hatte das Geisel’sche Unternehmen ın Waldsassen doch sıchtbare Spuren
hınterlassen. Es hatte sıch nıcht NUT: die Zahl der Waldsassener Eiınwohner vergro-
ßert, sondern auch die Bevölkerungsstruktur verändert, ındem I1U  — vorwıegend
Handwerker ansässıg geworden N, die nıcht wenıger als die Brüder Geıisel die
Gewährung städtischer, bürgerlicher Freiheiten ZuUur Beförderung iıhres (3e-
werbes als nützliıch erachteten. Denn seıt jeher die Stäiädte und Märkte gC-
I, dıe siıch als lokale Zentren aus dem ländlichen Umland erhoben, ın denen
Handel un! Gewerbe betrieben wurden und deren Buürger nıcht mehr der rund-
untertänigkeıt mMi1t ıhren Ptlichten und Lasten unterworten T1, sondern orößere
persönlıche Freiheitsrechte esaßen und auch dıe ınnere Ordnung und Ausgestal-
tung iıhres GemeLhnwesens 1ın eigener Zuständigkeıt regeln und bestimmen konnten.
S0 kamen seıt dem Jahre 1643, noch während des Dreißigjährigen Krıeges, die Wald-

FEiınwohner selbst eın Stadtrechtsprivileg eın, wobe1l S1e sıch auf den
den Brüdern Geisel gewährten Konzessionsbriet VO Aprıl 1617 als Rechtsgrund-
lage iıhrer Forderung beriefen.”® (senau tünfzıg Jahre sollte 1U der Kampf das
erstrebte Stadt- bzw. Marktrechtsprivileg dauern, ın dem die Waldsassener Einwoh-
NeTr eın bemerkenswertes Ma{fß Ausdauer, Klugheıit, Zähigkeıit und Zielstrebigkeıit
bewiesen.

Dıie Waldsassener Stittsbeamten eizten sıch ın ıhrer Stellungnahme VO: Ok-
tober 1644 warmstens tür das Anlıegen der Waldsassener Einwohner e1in. uch
s1e verwıesen auf die den Brüdern Geıisel 1mM Konzessionsbriet VO 1617 gegebenen
Zusagen, 4aSss s1e nämlıch, WenNnn S1e iınnerhalb VO:  — Jahren Häuser erbaut haben
würden, miı1t Stadttreiheiten begnadet werden sollten. Trotz des Krıeges hätten die
Geıisel hre Verpflichtung SOWelılt erfüllt, dass 1UTr noch dre1 Häuser fehlten, doch
würden auch diese, sobald die Kriegslage erlaube, erbaut werden. Im übrıgen selen
neben dem Geisel’schen Unternehmen noch etliıche Häuser mehr entstanden, dass
sıch u  - inner- und außerhalb der Mauer mehr als Herdstätten befänden. Die
Fortsetzung des „Stadtbaus“, der uzug weıterer Leute, die Hebung des bürger-
lıchen Gewerbes iınsbesondere der Zeugmachereı un! Tuchfärberei SOWIl1e des Spıin-
NC un! Kiımmens, OVOINl sıch die Untertanen auf dem Land meistenteıls
ernährten, waren die Folge, miıt yünstıgen Auswirkungen auch tür das kurfürstliche
Interesse, iındem adurch mehr eld 1NSs Land käme und Ungeld und Steuer erhöht
würden. ogar das Quartıier tür die Soldaten, die des ötteren Zur Beschützung der
Landesgrenze hıerher verlegt werden, würde adurch verbessert werden. Und schliefß-
ıch jelten die kurfürstlichen Beamten für den Fall, dass s1e sıch bei rohender
Feindesgefahr andere Orte hinwegbegeben mussten, für vorteilhaft, WEeNn dann
eın bürgerlicher Magıstrat da ware, dıe tehlende Obrigkeıt vertireten

FEın schwer 1Ns Gewicht fallendes Argument ZUugunsten der ansuchenden Unter-
War 1n den ugen der Stiftsbeamten, dass diese, die Ja saämtlıch 1MmM Gefolge

des Geisel’schen Manutakturunternehmens nach Waldsassen gekommen T1, sıch
beı der VO Bayern durchgeführten Rekatholisierung willıg „akkommodiert“ hatten,
Ja sıch ınzwıschen beım Besuch der Gottesdienste und Predigten SOWI1e beım Em-
pfang der Sakramente eifrıg zeıgten, dass INnan sıch kaum vorstellen könne, dass
S$1Ce alle einmal ketzerisch BCWESCI selen.

38 Den ersten 1Nnwe1ls autf die VO den Eiınwohnern Waldsassens erbetene Stadtfreiheit ent-
halt eın Schreiben der Amberger Regierung VO 10. November 1643 dıe Waldsassener
Stittsbeamten mıiıt dem Auftrag, diesem Antrag Stellung nehmen. Vgl StAAm, Geıistliche
Sachen 581/7, Prod

Ebd., Prod
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Eınen potentiellen Gegner der Stadtrechtsverleihung hatten die Stittsbeamten
schließlich auch noch 1M Visıer. Es WAar dies dıe Stadt Tirschenreuth, VO der S1€e
meınten, dass sS1e ıne Beeinträchtigung ihres Gewerbes SOWIl1e ıhrer Jahr- und
Wochenmärkte befürchten könnte. Dıie Stittsbeamten begegneten dem miıt dem
Argument, dass ILal VO  — solchen Bedenken be1 Begınn des „Stadtbaus“ auch schon
gCWUSSt und S1e genügend Cr WOSCH haben musse, trotzdem aber den Brüdern Geise]
dıe Konzession erteılt un dıe Stadtfreiheit versprochen habe

Irotz des vehementen Votums der beiıden Stittsbeamten ZUgunNsten der Wald-
Untertanen, mıt denen sS1e Ja ohl auch 1n CEHNSCICH persönlichen und viel-

leicht auch verwandtschaftlichen Beziehungen standen, die Zeıiıtumstände tür
ıne Stadterhebung Waldsassens alles andere als gyÜünst1g och ımmer dauerte der
Dreißigjährige Krıeg d der nıcht 1Ur die tinanziıelle Lage des Kurtürstentums
Bayern bıs aut das Aufßerste strapazıerte, sondern auch die grenznahe Lage Wald-
S4a4ssemNs und seıne noch ımmer nıcht Banz auszuschließende Reichsunmiuttelbarkeit
mıiıt vielen Unwägbarkeıiten behattete Im Grunde WAar dem bayerischen Kurtürsten
Maxımıilıan ımmer noch meısten daran gelegen, AaUus dem geistliıchen Terr1-
torıum Waldsassens w1e auch der anderen oberpfälzıschen Klöster solange als mMOßg-
ıch eın Maxımum Einkünften beziehen, ohne dafür iınvestieren mMUuUS-
SCINL. Dıie Amberger Regierung als nächste Nnstanz ZOS sıch zunächst adurch Aaus der
Verantwortung, dass S1e ıne Stellungnahme des Pflegers VO  — Tirschenreuth einholen
ließ,“”“ VO  - der erwarten stand, dass S1e andere, gegenteılige Argumente als die der
Waldsassener Stittsbeamten bringen würde. uch diese Stellungnahme lıegt ın den
Akten VOT.  41 Sıe 1St eın Musterbeıispiel tür das vorsichtige Taktieren eınes nachgeord-

Beamten, der selbst dem Vorhaben wenı1g Chancen einräumte, dıe Absıchten
der höheren Stellen, die ın andere Rıchtung gehen mochten, aber nıcht kannte. So
wIıes gleich eingangs darauf hın, dass über die Beschafftenheit des OUrtes, der
noch VOTLT Jahren 1Ur eın Kloster SCWESCH sel, 1Ur sehr wenıg WI1SsSse und
fleißig eingeholter Erkundigungen keıne Gewissheıit habe erlangen können. WwWwar
wollte den Waldsassenern dıe Stadtfreiheit H gonnen, doch stellte die Frage,
woher die aus Famılien bestehende Bürgerschaft dıe ın den oberpfälzıschen Stäid-
ten üblichen vier Bürgermeıster und acht RKRatspersonen hernehmen un! w1ıe s1e dıe
ertorderlichen Stadtdiener, w1ıe Stadtschreıber, Ratsknecht, Wiächter USW. bezahlen
wolle Andere Stäiädte und Märkte hätten eigene Waldungen und Burggedinge mıiıt
Feldern, Wıesen und Teıchen, A4US welchen die Stadtbediensteten miıt olz und eld
ezahlt werden können, doch WwI1sse nıcht, Ww1e€e diesbezüglıch mi1t Waldsassen
bestellt sel. Nıcht einmal]l den neuntfen Pfennig VO Ungeld besißen S16€, weshalb CI,

ıhnen helfen, keine anderen Vorschläge WI1SSE, als dass ıhnen der Kurtürst
selbst propri0 LWAs beisteuere. (3anz unwiıssend, w1e sıch eingangs seiner
Stellungnahme gegeben hatte, WAar der Pfleger also nıcht, 1Ur WAar sıch nıcht 1mM
klaren, WwW1e der Kurtfürst diesem Vorhaben stehen würde. Vor allem WAar ıhm be-
WUSST, dass dıe Aufrichtung einer Stadt 1U mMi1t dem langjährigen Verzicht des Kur-
ürsten auft eıgene steuerliche Einnahmen würde verwirklicht werden können, wobel

ıhm schlechterdings undenkbar schien, dass der Kurfürst eınem solchen Opfter
bereit se1ın würde.

40 Schreiben der Amberger Regierung den Pfleger Tirschenreuth VO 5. Oktober
1644 eb Prod

Bericht des Tirschenreuther Pflegers Burhus VO 25 Oktober 1644 eb Prod
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Irotz der geringen Ertfolgsaussichten ließen die Waldsassener Untertanen ın ıhren
Bemühungen Erlangung der Stadtfreiheit nıcht nach. 1651, nach dem Ende des
Dreifßigjährigen Krıeges un:! dem Tod Kurfürst Maxımiuıulıans richteten S1e eın

Gesuch den Rentmeıister und Geıistlichen Getällverwalter 1ın Amberg,“
28 Juniı 1653 die bayerische Kurfürstin Marıa Anna.  45 Der ZUT Stellungnahme

aufgeforderte Waldsassener Stifttshauptmann Augustın VO Fritsch wI1es auf CI -
baute Hauser SOWIEe autf das ebhafte Gewerbe- und Wırtschattsleben ın Waldsassen
hın, nıcht I11U  _ Zeugmacher, sondern auch Kunst- und Schwarzfärber, Schrei-
NCI, Büttner, Schmiede, agner, Schneıder, Schuhmacher, Lederer, Metzger, Bäcker,
Müller, Barbıere, Bader, Zimmerleute und Maurer iıhr Gewerbe treiben, auch Wırte
Weın un! Bıer ausschenken und Handelsleute mıiıt Salz, Getreide, Eısen, Tuch und
Fastenspeise andeln würden. Und für den Fall, dass die Stadtftreiheit gewährt WCOCI-
den sollte, WwWAar der Stiftshauptmann der Meınung, dass sıch noch mehr Leute ZU!T

Ansässıgmachung 1n Waldsassen bereit tinden würden.“ Dreizehn Jahre spater, 1mM
Jahre 1666, lag erneut eın Antrag der Waldsassener auf Verleihung des Stadtrechts
VO  Z Dıie sıch schon länger und ohne datür gerug werden als „ZESAMLE Bur-
gerschaft Waldsassen“ tiıtulierenden Waldsassener Untertanen stellten damals eın
ergänzendes Zwischengesuch, bıs eiıner endgültigen kurfürstlichen Entscheidung
vier Vertreter aus ıhrer Bürgerschaft erwählen dürfen, als vorläufige magı-
stratische Obrıigkeıt fungieren. Dabe! sollte diesen vier Maännern erlaubt se1ın,
auch Strafen ın öhe VO Kreuzern bıs eiınem Gulden verhängen. Begrün-
det wurde der Antrag miıt der Überlastung des Stiftshauptmanns, der somıt ıne
Entlastung ertahren würde.” Der Antrag zielte auf dıe Eınriıchtung eines provısor1-
schen Rumpifmagistrats als Vorstute dem erhoftften, dıe städtische Autonomıie
repräsentierenden Stadtmagıstrat, doch kam hıer postwendend eın Betehl der
Amberger Regierung, solches unterlassen.“® Schon 1656 hatten sıch die Wald-

Untertanen die Erlaubnis Zu Weißbierbrauen und die Bewilligung
des neuntifen Pfennigs VO Ungeld bemüht, 1mM letzteren Falle also dıe (3e-
wınnung eıner eıgenen, bürgerschaftlichen Fınanzausstattung, doch heben auch
diese Bemühungen ohne Erfolg.”

Die seit mehr als ZWanZzıg Jahren ımmer wıeder vorgetragenen Gesuche der Wald-
Untertanen auf Gewährung der Stadtfreiheit hatten sıch den bayer1-

schen Kurfürsten 1n dessen doppelter Eigenschaft als Landesherr des Kurfürsten-
([Uums Bayern Ww1e auch als Inhaber der grundherrlichen Rechte 1mM Stitt Waldsassen
gerichtet. [)ass nach langer eıt ımmer noch keine Entscheidung WAal,
hatte miıt der Ungewıissheıit Cun, autf welche Weıise das kurtürstliche Kameral-
interesse besten gewahrt werden würde. Tatsächlich WAar hıer ıne exakte Rech-
NUung Nur schwer autzumachen. Die Gewährung der Stadtfreiheit hätte WAar ıne
Belebung VO  — Handel und Gewerbe 1ın Waldsassen erwarten lassen, doch Wr deren
Ausmafß un! ınsbesondere iıhr tinanzieller Nutzenndes Landesherrn völlig

42 Schreiben der „gesambten Burgerschaft Waldsassen“ VO 4. November 1651 1n
StAAm, Amt Waldsassen Z (Konzept).43 Ebd (Konzept).

Schreiben Fritschs VO September 1653 1n StAAm, Geıstliche Sachen 5817, Prod
1545 Schreiben der „gesambten Burgerschaft Waldsassen“ dıe Amberger Regierung VO

21 Januar 1666 eb; Prod 18
46 Antwortschreiben der Amberger Regierung VO 21 Januar 1666 eb Prod
4/ StAAm, Amt Waldsassen 2719
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Sıcher hingegen WAarIrc C1M Verzicht auf die grundherrlichen Geftälle der
Untertanen und beispielsweise, auf den neunten Pfennig VO Ungeld Kauf
nehmen SCWESCH. Inmıitten solcher Auft- un:! Gegenrechnungen, über denen INa
ohl noch lange gebrütet hätte, Lrat 1669 11lC wesentliche Veränderung der Ver-
hältnisse insofern C1INM, als ı diesem Jahr die oberpfälzischen Klöster und Kloster-
besıtzungen ihre jeweılıgen Orden zurückgegeben wurden. uch das Stift Wald-
S4a4ssemn WAar davon betroffen, indem dem oberbayerischen Zıisterzienserkloster
Fürstenteld ZUuUr Administration übergeben wurde Dıi1e bisherige Konstellatıon dass
Landesherr und Grundherr der Person des bayerıschen Kurtürsten vereinıgt

aınderte sıch L11U.  - dergestalt dass beide Funktionen auf ‚W el verschie-
dene Personen aufgeteilt wurden W as zwangsläufig auch 111e Aufsplitterung der Inte-
1LCSSCI1 ZuUur Folge haben MUSSIE Vor allem Wr das ausschließlich grundherrlich
ausgerichtete Interesse des Klosters Fürstenteld bzw Waldsassen das 1U  - als
Faktor auf der Bühne erschien und sıch dem Anlıegen der Waldsassener Untertanen

den Weg stellte Madfgeblich WAar dabe] die energische Gestalt des Fürstentelder
Abtes Martın Dallmayr, der die Interessen des Klosters Waldsassen entschlossen
die Hände nahm Dabei ließen allein schon die jahrelangen Prozesse, die dieser Abt
MI1 SC1ILICI1I CISCHECH Fürstentelder Klostermarkt Bruck führte,“ deutlich erkennen
dass ıhm bürgerlicher Autonomıie SCIIHICT Untertanenn gelegen W ar Vielmehr
sah die Interessen SC1IIICT beiden Klöster der ungeschmälerten Autrechterhal-
t(ung ıhrer grundherrlichen Rechte viel besser gewahrt

Somıt MUSSTIE die einschneidende Veränderung VO 1669 1inNe existentielle (J8-
tahrdung des Anlıegens der Waldsassener Untertanen bedeuten IDE der entschıe-
denen Gegnerschaft des Abtes nıcht zweıteln WAal, blieb der bayerische Kurfürst
als Landesherr die CINZISC Instıtution die iıhr Anlıegen befördern und durchsetzen
konnte, weshalb die Waldsassener Untertanen hre Gesuche auch weıterhin die-
SC  - und nıcht den Abt VO Fürstenteld richteten. och auch der Kurfürst be-
PNugLE sıch nıcht MIi1tL der Rolle unbeteılıgten Schiedsrichters, sondern ehielt

CISCNECNH Interessen ı Auge Somıt N: die LCUu eingeLretenNe Sıtuation alle
Beteilıgten, sıch erneut und noch ıintensıver mMI1 ıhren CISCHNCNHN Interessen, Zielen un
Rechten befassen und diese, nOTt1g, auch IICUu definieren

Aktenmäßig dokumentiert sıch die T1CUC Lage erstmals, als Abt Dallmayr Ja
1Uar 16/0 dem bayerischen Kurfürsten schrıieb dass VO Ansuchen der Wald-

Untertanen auf Erteilung der Markt oder Sal Stadtgerechtigkeit der
Bräugerechtigkeit unterrichtet SCI, dabei jedoch befürchte, dass dieses Ansuchen
Präjudiz und höchstem Nachteil des Stifts gereiche Er könne auch nıcht sehen dass
dıe Waldsassener C1iMN Recht esäßen derartıge „Widerwärtigkeiten das Stift

erwecken Er machte auf dıe Bautälligkeit der Kırche und des SaNZCIl teıls abge-
brannten Klosters auftf dessen orofße Schuldenlast auftmerksam W1C5 auf NOL-

wendıge Anschaffungen Hausrat OÖssern und Vieh hın und erklärte dıe baldıge
Eınsetzung Konvents als VOITAaNSISC Pflicht und Aufgabe Aus allen
diesen Gründen bat CI, die Waldsassener mMIit ıhrem Anlıegen ab und ZUr Ruhe
WCISCH, der Angelegenheit besser aut den Grund gehen können,
baldmögliıchste Ausfolgung der Waldsassener Dokumente, der Waldsassener
Klosterurkunden bzw des Waldsassener Klosterarchivs

4®To  B diesen Auseinandersetzungen HEYDENREUTER, Der Markt Bruck (wıe Anm 16)? Schreiben Abt Dallmayrs VO Januar 1670 ı StAAm, Geıstliche Sachen 5817 Prod ad
76 (  SC
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Aufgrund des Vorbringens Abt Dallmayrs wurden die Waldsassener Untertanen
erneut Begründung ıhres Ansuchens aufgefordert Am Marz 1670 reich-
ten S1C nıcht mehr als Bürger sondern 11UT noch als Inwohner des Orts Waldsassen

1NC ZWaNZ1IS Punkte gegliederte Spezifizıierung ıhres Ansuchens C1INMN, wobeı S1C

sıch wieder auf den Konzessionsbriet tür die Brüder Geıisel als dıe Rechtsgrundlage
ıhres Vorbringens beriefen S1ie baten die Bestellung ats und dıe Wahl
VO Bürgermeıstern die Bewilligung der magıstratischen Jurisdiktion die
Bestätigung des Wochenmarkts und der hergebrachten ‚WC1 Jahrmärkte
die Verleihung VO  - ‚WeC1 Jahrmärkten, Transferierung des VO: den
Bauern auf dem Land getriebenen Salzhandels auf den Ort Waldsassen, die Be-
willıgung Geldabgabe VO allen LICUu 7Zuziehenden oder sıch Einkaufenden,
Befreiung VO Scharwerk elitere Belassung der den Brüdern Geisel zunächst
auf Jahre überlassenen und dann ruhigem Besıtz gehabten braunen Bierbrau-
gerechtigkeıt, den neuntfen Pfennig VO Ungeld, 1NC zehnjährıige Steuer-
und Ungeldbefreiung für alle NC  e Zuziehenden, eıitere Überlassung des
Zu Kloster gehörigen, dann aber den Brüdern Geisel und ıhren Mıtınteressenten
Zu angefangenen „Stadtbau erblich überlassenen Feldbaus MIit den dazugehörıgen
Feld und Wıesengründen, Auszeijgung Burggedings schon BC-

umschriebenen Umftang, die wichtigsten Punkte dieses Wunschkatalogs
CMNNECN In richtiger Voraussıcht nach welchen Gesichtspunkten der kurfürstliche
Landesherr entscheıiden werde, schlossen die Waldsassener ıhre Eıngabe Mi1tL dem
Hınwelıs, dass bei Bewilligung der erbetenen Rechte dem Kurtfürsten nıchts SsC1-
NCN Regalıen entgehen vielmehr dessen Interesse1Zunahme der Bevölkerung

Steigerung der Einnahmen Ungeld und Steuer befördert werden würde
Zur Eıngabe der Inwohner Waldsassens wurde wıederum der Abt VO Fürstenteld

Stellungnahme gebeten, die, nach Besuch Abt Dallmayrs Waldsassen
Junı 1670 erfolgte S1e tiel WIC erwarten WAal, ablehnend WI1IC 1Ur MO$S-

ıch aus Ausgehend VO  - der Grundtatsache, dass die Brüder Geıisel ıhre Verpflich-
(ung, innerhal VO  3 Jahren Häuser errichten nıcht ertüllt hätten, die
ıhnen ıhrem Konzessionsbriet gemachten Zusagen und Bewilligungen VO: selbst
hinfällig In keiner Hınsıcht entsprach das außere Bıld des (Ortes Waldsassen den
Vorstellungen des Abtes VO Stadt Er schrieb dass der Ort schlecht SC1 und
außerhalb der Mauer 1L1U!T kleine und unansehnliche, teilweise auch anz baufällige
Häuser habe Nırgends SC1 e1in rechtes Ptlaster tinden dass nıcht sehen
könne, dass die Waldsassener, WIC S1C vorgeben, ıhren Ort C1MN „LEsse oder
Wohlstand gebracht hätten Es würden hier 11UT SEMEINC Handwerksleute
Tagwerker wohnen und yäbe auch 1Ur C111 baufälliges Wıirtshaus Dıe
Gemeinde könnte viel besser hausen und auch mehr WenNnn SIC ıhrem JEL-
gCh Stand verbleıbe, wodurch auch dem Stift un daran lag dem Abt CWISS
Me1sten, nıchts SC1NCI1 Rechten und Gerechtigkeiten wuürde Im übrıgen
habe Tirschenreuth das 111C alte Stadt SC be1 weıtlem keine solchen Freiheıten, WIC
S1C die Waldsassener SC1IHCI höchsten Verwunderung anstrebten

50 Schreiben der samtlıchen Inwohner des Orts Waldsassen VO März 1670 ebd Prod 30
(Or.-Pap hne Unterschriften).

Schreiben des Geheimen ats München VO Aprıl 1670 (Or. -Pap. un: der Amberger
Regierung VO Aprıl 1670 (Konzept) ebd., Prod

52 Ebd Prod 38 (Or Pap ML Unterschrift Abt Dallmayrs)
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Der Abt hıelt nıcht für nötıg, allen Punkten der Waldsassener Eıngabe
Stellung nehmen. Er versteıfte sıch vielmehr auf den ganz allgemeinen Stand-
punkt, dass beim Grundherrn stehe, verleihen oder nıcht, und dass als
Grundherr sel, nıchts zuzugestehen. Be1 der Einhändigung des Stifts, für
dıe sıch nochmals bedankte, selen ıhm auch alle Einkünfte und Gerechtigkeiten
überlassen worden, doch habe auch alle Lasten und grofße Schulden, eın abge-
branntes Kloster und iıne baufälliıge Kırche übernommen. Auft dies alles SOWI1e autf
dıe Beamten und Diener und ZU Kauf der Kırchenornamente musse viel autf-
wenden, auch habe ıne große Summe Geldes verzınslıch auftnehmen mussen,
weshalb Ursache über Ursache habe, auf die Gerechtsame des Stifts sehen. In
Ansehung alles dessen ersuchte den Kurfürsten wıederum, die Waldsassener 1n
ıhrem unbilligen Ansuchen abzuweisen.

(Gsanz anders, nämlıch uneingeschränkt pOSIt1V, beurteilte dıe Amberger Regierung
ın ıhrer Stellungnahme das Stadtprojekt der Waldsassener Untertanen.” Sıe hatte
dabei N  u regıistrıiert, dass sıch die Interessenlage des Kurtürsten iınsotern geändert
hatte, dass 11U nıcht mehr rund- und Landesherr In einer Person, sondern auf
die Funktion des Landesherrn beschränkt W Aafl. Mıt dem Wegfall der grundherrlichen
Interessen des Landesherrn SCWaNN das Anliegen der Waldsassener Untertanen aber
eın Ansehen 1mM landesherrlichen Kalkül, da ottensichtlich dem allgemeinem
Landeswohl und damıit dem landesherrlichen Interesse mehr entsprach als die
ausschliefßlich grundherrlichen Interessen des Abtes VO Fürstenteld. So tührte die
Regierung aus, dass das Stift Waldsassen ‚War der rund- und Vogtherr sel,; dass
aber der bayerische Kurtfürst kraft seiner landestürstlichen Obrigkeit doch befugt
sel, auch den Wıllen des Prälaten den Stiftsuntertanen VO  - der landesfürst-
lichen Superiorität herrührende Freiheiten und iınsbesondere solche, die das bonum
publicum betreffen, gewähren. Dıie rechtliche Vorbedingung für das Ansuchen
der Waldsassener, nämlıich der Bau VO Häusern, se1l 1mM übrıgen voll erfüllt, ındem
1U  } 19154 die Häuser errichtet worden selen. Dem Argument des Abtes, dass
die 15-Jahresfrist nıcht eingehalten worden sel, SeLztie die Regierung ent-

SCHCHL, dass die Inwohner 1ın den zurückliegenden außerordentlich schweren
Kriegsjahren diesem iußersten Grenzort nıcht 1Ur alle Kriegsbürden9
sondern das Ihrige ZU Bau dieser Haäuser 1n nıcht geringer öhe aufgebracht hät-
te  =] Zur eıt würden sıch dort nıcht wenıge Handwerker, Kräaämer und Handelsleute
befinden, dass sıch das erhoftte Aufnehmen des Ortes bereıts deutliıch zeıge und
sıch be1 Gewährung der Stadtfreiheit noch mehr zeıgen werde. So ving der Vorschlag
der Regierung dahıin, dem Ort die Stadtfreiheit und nıcht NUT, WwW1e€e eın Reterent
der Regierung zunächst vorgeschlagen hatte, die Marktgerechtigkeit verleihen,-
beı S1e ıhr Votum auch damıiıt begründete, dass nützlicher sel, WE diesem
Gsrenzort iıne geschlossene Stadt und nıcht 1U eın offener Markt erbaut werden
würde.

Im nämli:chen Jahr 16/70, 1in dem dıe Auseinandersetzungen zwıischen den Wald-
Untertanen und Abt Martın Dallmayr SCH Verleihung der Stadtfreiheit

ıhren Anfang nahmen, fertigte 1mM Auftrag der Waldsassener Einwohner
Ferdinand Jakob Stilp jenen schönen Plan des Klosters und Ortes Waldsassen, der
den Wunsch nach Verleihung der Stadtfreiheit auch optıisch unt:!  ern sollte.”

53 Stellungnahme den Geheimen Rat VO 7 Dezember 1670 Prod 48 (Konzept).54 Zu diesem Plan Achim FUCHS, Dıie Oberpfalz 1n alten Ansıchten (Ausstellungskataloge
der Staatlıchen Archive Bayerns 23)7 Amberg 1988, 136—-137

437



Zusammen mıiıt eiınem Duplıkat übersandten die Waldsassener Einwohner diesen
Plan 1mM Dezember 1670 die Amberger Regierung als zusätzliches Beweisdoku-
ment.” Im überaus talentierten Planfertiger Stilp begegnet 1m übrıgen erstmals eıner
Jjener ftührenden Vertreter der Waldsassener Einwohnerschaft, dıe das Anliegen der
Waldsassener Stadtfreiheit hauptsächlich vertraten und beförderten. Es War dies
ıne Handwerker- und Händlerschicht, die sıch Aaus der klösterlichen Grundunter-
tänıgkeıt befreien und durch Erlangung bürgerschaftlicher Autonomıie und Freiheit
iıne Verbesserung ıhrer unternehmerischen Möglichkeiten verschatten wollte

Irotz der eindeutig befürworteten Verleihung der Stadtfreiheit durch die Am-
berger Regierung vermochten sıch die zuständıgen Münchner Zentralbehörden
Geheimer Rat, Hofrat und Hotkammer eiıner Entscheidung nıcht durchzuringen.
Der rund lag hauptsächlich 1M Widerstand des Abtes Martın Dallmayr bzw. des
Stitfts Waldsassen begründet, die hre grundherrlichen Rechte ımmer mehr ZuUur

Geltung bringen versuchten. Im November 1672 beschwerten sıch dıe Wald-
Eınwohner, die sıch vorübergehend wieder als Bürger bezeichneten, dass

das Stift ın den VO ıhm I1ICUu ausgestellten Kautbrieten iıhre Häuser als stiıttisches
Eıgentum ansprach.” Im Maı 1675 wiıederholten s1e ıhre Beschwerde,” ohne eiınen
Bescheid erhalten. Der Waldsassener Superio0r Nıvardus Christoph, der Banz
auf die unnachgiebige Haltung seınes Abtes eingeschwenkt WAal, torderte 13. Junı
1676 die Waldsassener Einwohner ultımatıv auf, iıhren VOT sechs Jahren begonnenen
Streıit mıiıt dem Kloster I} der Stadtfreiheit bınnen Monatsfrist beenden, weıl
INnan länger uzuwarten nıcht mehr sel. Anderntalls werde INa s1e
W1e€e „unbefreıte“ Untertanen vorgehen.” Hıer War der Superior freilich VOI-
schnell über das Ziel hınausgeschossen. Dıie VO  — den Waldsassener Untertanen VCI-

ständigte Amberger Regierung 1e1 ıhn nämlıch wIssen, dass die Angelegenheıit aus

„gewıssen Ursachen“ ZuUur eıt nıcht behandelt werden könne, weshalb bıs auf
weıteres stil] halten un:! alles 1M alten Stand verbleiben lassen solle.””

Bald darauf verlegten sıch dıe Auseinandersetzungen zwıischen den Einwohnern
Waldsassen und dem Kloster auf das Bräuwerk, das bısher VO den Einwohnern

betrieben wurde, jetzt aber VO Kloster zurückgefordert wurde. In ıhrem Antrag
die Amberger Regierung, ihnen das Bräuwerk Ww1e€e bisher belassen und die

Waldsassener Mönche 1Ur deren Eıgenbedarf Bıer brauen lassen, machten dıe
Einwohner geltend, dass dıe Klöster NUuUr 1n der Weiıse iıhre Orden zurückgegeben
worden seıen, dass die Klosteruntertanen bei iıhren hergebrachten Rechten belassen
werden, 1m vorliegenden Falle also die Waldsassener Einwohner 1mM Besıtz des
räuwerks. uch wıesen S1e darauf hın, dass der Kurtfürst VO Ungeld und Auft-
schlag der Untertanen viel mehr erwarten habe als VO  - eıner Überlassung des
Bräuwerks die Mönche.® Der Streıt ZOR sıch lange hın Im Aprıl 1678 wurde der
Pfleger VO: Bärnau mıt der Untersuchung der Rechtslage beauftragt,” der darautfhin

55 Schreiben sämtlıcher Inwohner Waldsassens VO Dezember 1670 die Amberger Re-
gjerung ebd., Prod 46 (Or.-Pap. hne Unterschriften).56 Schreiben der „gesamtEN Burger Waldsassen“ die Amberger Regierung VO No-
vember 16/2 ebd., Prod 51 (UOr.-Pap. hne Unterschriften).5/ Schreiben VO Maı 1675 eb Prod 55 (Or.-Pap. hne Unterschriften).

58 Schreiben des Superiors ebd., Prod ad Abschr.)59 Schreiben der Regierung VO Juli 1676 ebd., Prod 65 (Konzept).60 Schreiben der Waldsassener Einwohner VO August 1676 eb| Prod
Schreiben der Amberger Regierung den Pfleger VO 27. Aprıl 1678% ebd., Prod 4a

(Konzept).
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Junı dieses Jahres seinen Bericht erstattete.®“ Auch der Pfleger sah das kur-
tfürstliche Interesse mehr beı den Einwohnern als beim Kloster gelegen. Er meınte,
dass für den Fall, dass den ohnedies Einwohnern nıcht 1Ur das Bräuhaus

werden sollte, sondern s1e für hre Häuser und Grundstücke auch noch
Grundzıns das Kloster zahlen mussten, dem Kurfürsten eın ziemlicher Abgang
Mannschaftt, Steuern und anderen kurtürstlichen Regalien erwachsen würde. Dıie
Finwohner lıeben War 1mM Besıtz des Bräuwerks, doch ging das Kloster U dazu
über, selbst Weißbier brauen und öffenrtlich verleitgeben, ohne dazu ıne lan-
desherrliche Konzession besıitzen. Dıie Einwohner legten diese Neuerung
1mM September 1682 Beschwerde eın, weiıl ıhr eıgener Bierverschleifß adurch beein-
trächtigt wurde.®

Im Jahre 1682, nachdem mıiıt dem Neubau des Waldsassener Konventgebäudes
begonnen worden war, kamen die Waldsassener Eınwohner, dıe ımmer noch aut dıe
kurtürstliche Resolution SCH der schon lange erstrebten Stadtfreiheit warten

MUuUSSTtEN, SCH Auszeigung eınes Burgfriedens e1n, WOZU dıe Amberger Regierung
Dezember dieses Jahres den Aulftrag erhielt, diesem Anlangen Bericht und

Gutachten erstatten.® Die Regierung hıelt dazu die Vornahme eınes Lokalaugen-
scheins für notwendig, der für das Frühjahr des kommenden Jahres 1ın Aussıcht
IINwurde.® Ende Maı 1683 mahnten die „bürgerlichen Einwohner“ Wald-
S4dS55C115 die Vornahme des Augenscheıins wiıeder an, worauf die Amberger Regıe-
LUNS den Amberger Landrichter Franz Albrecht Gobel beauftragte, als Kommıissar
1n eıse1ın des Waldsassener Superi10rs den Augenschein vorzunehmen und dann
berichten, ob dem Wunsch der Eiınwohner nach Auszeigung eınes Burggedings IL-

gegeben werden könne.® Die Augenscheinnahme wurde 14. Junı 1683 ın der
vorgeschriebenen Weıse VOISCHOININCIL, wobei die Einwohner neben den ıhnen 1M
Konzessionsbriet VO 1617 eingeräumten 254 Tagwerk Felder und 143 / Tagwerk
Wıesmahden noch Jjene 154 Tagwerk Felder einbezogen wıssen wollten, die s1e ZW1-
schen 1650 und 166/, also VOT der Wiedererrichtung des Klosters, 1mM Waldsassener
Stittswald gerodet und erbrechtsweise verliehen bekommen hatten. Der Amberger
Landrichter meılnte dazu, dass, wWenn iINnan den Einwohnern miıt der Auszeigung
eınes Burggedings tatsächlich wiılltahren wolle, 111a diese neugerodeten Felder
davon ausnehmen solle, weıl sıch das Stift das Eıgentum darüber ausdrücklich VOI-
behalten habe.® Abt Dallmayr, dem ıne Abschrift des Augenscheinprotokolls über-
sandt wurde, drückte gegenüber dem Superior Nıvardus Christoph heftig tadelnd

62 Der Bericht des Pflegers ebd., Prod 85 Abschr.)
63 Beschwerdeschreiben der Eınwohner VO September 1682 ebd., Prod 116b (UOr.-Pap.

hne Unterschriften).
64 Zum zeıtlıchen Ablauf der Erbauung VO Konventgebäude und Klosterbasılika Anton

SEITZ Hanns (GAMMANICK, Erbauung des Konvents und der Kırche Waldsassen, In: Franz
BuUs_L (Hg.), Waldsassen. 850 re ıne Stätte der Gnade, Hof 1983, 8115 Demnach wurde
mıiıt dem Bau des Konventgebäudes 1M Januar 1681 begonnen. Vgl ebd.,

65 Kurtürstliches Betehlsschreiben die Amberger Regierung VO Dezember 1682 iın
StAAm, Geıistliche Sachen 581/7, Prod 121 Or.-Pap.).66 Schreiben der Amberger Regierung VO 13. März 1683 eb Prod 124 (Konzept).67/ Schreiben der „bürgerlichen FEinwohner“ eb! Prod 125 (Or.-Pap. ohne Untersehriften).68 Schreiben der Amberger Regierung den Landrichter VO Maı 1683 eb! Prod 128
(Konzept).

Abschriuft des Augenschein-Protokolls VO 14. Junı 1683 ın StAAm, Landgerıicht a.0O
Waldsassen 610
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seıne Verwunderung über das Geschehene aus, in dem gleichsam ıne o  Cp-
SCHOMMENEC Bewilligung der Stadtfreiheit erblicken meınte. Im übrıgen yab sıch
der Abt aber zuversichtlıch, dass der Kurfürst dem Kloster alles 5 Ww1e ıhm e1N-
geraumt wurde, verbleiben und ıhm nıchts seinen Rechten wegnehmen lassen
werde. Schließlich torderte den Superio0r auf, sıch 1ın allem 1Ur auf ıhn stutzen.
Er werde sıch jedentfalls wehren lange un! gyut könne.”” Das energische
Schreiben des Abtes vertehlte beim Superi1or seıne Wirkung nıcht. Am September
683 sahen sıch die Waldsassener Einwohner einer heftigen Beschwerde
den Superi10r veranlasst, der S1e SCH verweıgerter Rechnungslegung, eıner VeLI-
botenen Zusammenkuntt und einer ungenehmigten Geldaufnahme mi1t Reichs-
talern Strate belegt und bıs deren Bezahlung Wwe1l Einwohner hatte gefangen sSei-
zen lassen.”‘ Die Amberger Regierung, die einst dıe Stadtfreiheit Waldsassens als 1M
kurfürstlichen Interesse stehend ebhatt befürwortet hatte, nahm 11U angesichts
des sıch versteiıtenden Wıderstands VO  — Abt und Stitt Waldsassen ıne eher NnNnent-
schiedene Haltung eın In ıhrer Stellungnahme VO Oktober 1683 den Hofrat
ın München sprach S1e sıch für den Fall; dass den Waldsassener Einwohnern die IUYVA
magıstratus un! eın Burggeding verliehen werden sollten, für den eingeschränkten
Burggedingsbezirk AaUS, WI1e iıhn Landrichter Gobel empfohlen hatte.”“

Das Augenschein-Protokoll VO Juni 1683 nn mıiıt Ferdinand Jakob Stilp,
eorg Ertl,; Erhard Schedl; Johann Ferdinand Ziegler, eorg Kolb, Hans Rıedl,
eorg Härtl,; Hans Utt, Hans Peter Mühltfenzl, Hans Thoma Scheurer, Phılıpp
Kayser und Kaspar Ziegler zwolft Waldsassener Einwohner mıt Namen, dıe dıe Seıte
der Waldsassener bei der Augenscheinnahme verireten haben Dass der Maler und
Kunsttischler Ferdinand Jakob Stilp, der schon den Klosterplan VO  5 1670 gefertigt
hatte, als erster gEeENANNT wiırd, dürfte keıin Zutfall se1n, sondern der tührenden Rolle
dieses begabten Mannes entsprechen. Es kann nıcht überraschen, soll aber doch
geSsagl werden, dass sıch diesen zwolt Mannern kein einzıger ındet, der be1
dem 1681 begonnenen Bau VO Konvent un: Stittsbasıilika als Maurer, Schreiner,
Maler oder sonstiger Bauhandwerker beschäftigt war. uch Stilp Walr den Bau-
mafS$nahmen nıcht beteılıgt. Es 1st vielmehr bekannt, dass w1ıe alle beteiligten
Bauhandwerker VO  - auswarts kamen und L1UT vorübergehend 1n Waldsassen -
säss1ıg wurden, weıl s1e beruflich hoch qualifiziert un:! nach Erledigung ıhres
Auftrags wiıeder andere (Orte weıterzogen. Ihr Interesse den bürgerschaftlichen
Bestrebungen der Waldsassener Einwohner dürfte eshalb gering SCWESCHI se1n. Im
übrigen hätte iıne aktıve Beteiligung diesen Bestrebungen der Klosterherrschaft
siıcher Anlass geboten, den Werkvertrag des betreffenden Handwerkers kündıgen
un! ıhn 4US Waldsassen verweısen.

Es sollte den Waldsassener Einwohnern nıcht gelıngen, Lebzeiten des Abtes
Martın Dallmayr mıiıt iıhrem Wunsch nach Verleihung der Stadtfreiheit beım bayer1-
schen Kurfürsten durchzudrıingen. Eıne NECUEC Chance eröffnete sıch erst nach dem
Tod des Abtes 1mM Jahre 1690, 1n welchem die Administration durch den Abt des
Klosters Fürstenteld aufgehoben wurde un! mıiıt der W.ahl des Abtes Albrecht

Schreiben Abt Dallmayrs VO 27. Juli 1683 ebd (Or.-Pap., eigenhändıg).71 Schreiben der Waldsassener Untertanen VO 6. September 1683 ın StAAm, Geistliche
Sachen 5816, Prod 133 (Or.-Pap. hne Unterschriften).72 Schreiben der Amberger Regierung VO Oktober 1683 eb Prod LT (Konzept).

Dıie Namen dieser ın Waldsassen tätıgen Bauhandwerker tinden sıch teilweıse bei SEITZ
(JAMMANICK, Erbauung des Konvents und der Kırche Waldsassen (wıe Anm 64)
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Hausner das Stift Waldsassen seıne Selbständıigkeıt zurückerhielt. war äinderte sıch
auch jetzt nıchts der grundsätzlıchen Reserviertheit des Klosters gegenüber dem
Wunsch der Waldsassener Einwohner nach Erlangung der Stadtfreiheit, doch WAar
diese nıcht mehr vergleichbar mıt dem entschlossenen Wıderstand, den Abt all-
IMaYyr Zzeıt seınes Lebens geleistet hatte. Unter der Federführung des Geheimen Rates
ın München kam jetzt Verhandlungen mıt dem Kloster, die schließlich
‚W ar nıcht Miıt der Verleihung der Stadtfreiheıt, aber doch der Markttftreiheit ab-
geschlossen werden konnten. Das Marktrechtsprivileg Kurtürst Max Emanuels, das
autf den 24. Januar 1693 datiert wurde, hatte die orm eines Rezesses zwıschen Abt
und Konvent des Klosters Waldsassen auf der eınen und der angehenden Bürger-
schaft auf der anderen Seıte, dem sıch, w1e 1mM Rezess he1ßit, das Stift UuUMso
heber habe bewegen lassen, damıt die bessere Aftftektion der Waldsassener La  3 ın
spirıtualıbus Q Ua 1n temporalıbus gewiınnen moOge, eın Hınweils auf die OTaus-

SCHANSCHCH langen und tiefgreifenden Dıfferenzen, die I11U. ausgeraumt seın sollten.
Der Rezess WAar eın Kompromıiss, bei dem sıch die Waldsassener Untertanen keınes-
WCSS miıt allen ıhren Wünschen hatten durchsetzen können. Dass S$1e nıcht dıe 1m
Konzessionsbriet VO:  - 1617 ZUgESaAYLE Stadtfreiheıit, sondern 1UT die Marktfreiheit
erhielten, wurde schon gesagt ber auch der NECUC Marktmagıistrat sollte NULr sehr
eingeschränkte Befugnisse haben und der Autsicht des klösterlichen Oberamts
unterworten se1n. SO sollte ZUuUr Vermeidung künftiger 7Zwietracht und VO Mıss-
verständnissen die magıstratische Jurisdiktion uneingeschränkt beim stittiıschen
Oberamt verbleiben, W as bedeutete, dass der bürgerliche Magıstrat mıiıt der Er-
richtung und Besiegelung der Kontrakte, also der Kauf-, Tausch-, Heırats- Schuld-
und Ühnliıcher Briefe, nıchts un haben sollte Nur be] der Aufnahme der ach-
lassınventare und bei der Verteilung der Nachlässe sollten jeweıls wel aus dem Rat
als Zeugen anwesend seın dürten Dıe Ratswahlen sollten 1Ur ın Anwesenheit des
stiftischen Oberbeamten abgehalten werden, VO dem noch heißt, dass iıhm der
gebührende Respekt und Gehorsam entgegenzubringen sel. Selbst die Aufnahme
VO:  - Bürgern bedurtfte der Zustimmung VO  — Abt und Konvent, die aber ohne trıftige
Gründe nıcht verweıigert werden durfte Be1 solch eingeschränkten magıstratischen
Jurisdiktionsrechten nımmt nıcht wunder, dass auch das gewünschte Burggeding
1mM Rezess keıine Erwähnung mehr fand

An Rechten wurde dem Markt das der Führung eınes Marktwappens verliehen.
Dıi1e bäuerlichen Untertanen 1in den Gerichten Waldsassen, Konnersreuth und
Hardeck wurden verpflichtet, hre Produkte ausschliefßlich auftf dem Wochenmarkt ın
Waldsassen ZUuU Verkauft bringen. Zu den schon vorhandenen Wwe1l Jahrmärkten
kam noch eın dritter jeweiligen Sonntag nach Lichtmess hınzu. Dem Markt
wurde auch der Salzhandel zugestanden, treılıch der Direktion der Stadt
Amberg, mıt der sıch vergleichen hatte. Für die Fınanzausstattung des Marktes
W ar wichtig, dass Kurtfürst Max Emanuel ıhm nıcht 1Ur das Bürgeraufnahmegeld,
sondern auch den neuntfen Pfennig VO Ungeld überliefß, W1e dies die Waldsassener
Einwohner selıt langem gewünscht hatten und w1ıe dies auch bei anderen Märkten 1n
der Oberpfalz der Fall WAl. Daftfür hatte der Markt dem Kurtürsten dıe gewöhnliche
Bürger- oder Landsteuer leisten, deren öhe noch nıcht festgelegt wurde. Hıer
lag also vornehmlich das kurfürstliche Kameralinteresse, das mıt der Markterhebung
verbunden WATl. Der Kurfürst verzichtete ‚War für die Dauer VO dreı Jahren ab
Ausstellung des Privilegs auch auftf diese Steuer, doch War dies ohl der hauptsäch-
lıche Grund, WAalUunMn dieses Privileg, das eigentlich erst Anfang 1694 unterschrifts-
reıit vorlag, eın Jahr auf den . Januar 1693 zurückdatiert wurde. Denn der
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Kurtürst gelangte auf diese Weıse eın Jahr trüher ın den (senuss der Waldsassener
Bürger- oder Landsteuer. Wiıchtig für eınen treieren Grundstücks- und Immo-
bılıenverkehr WAar, dass das Stift als bisheriger Grundherr auf se1ın SS Kaufrecht und
den Handlohn bei allen Besitzveränderungsfällen verzichtete und sıch dafür mMı1t
einem jährlichen Pauschbetrag VO  - Gulden begnügte, der VO der Marktgemeinde

erlegen WATr.
Wıe schon angedeutet, 1st ZUuU Datum der Ausstellung des Marktrechtsprivilegsnoch SCH Das Orıigıinal des kurtfürstlichen Privilegs tragt das Datum des

24. Januar 1693, doch steht dazu 1ın Wıderspruch, dass beispielsweise die Stadt
Tirschenreuth, die erklärte Gegnerın einer Privilegierung Waldsassens, noch

September 1693 Kurtürst Max Emanuel schrıeb, dass S1e 1ın Erfahrung gebracht
habe, dass den Waldsassenern die Marktfreiheit erteılt werden solle, un:! ıhn bat, ıhr
VOT der Erteilung ıne Abschrift auszufertigen, iıhre Bedenken einzelne
Punkte vorbringen können.”“ Am Dezember 693 schrieb die Stadt Tirschen-
reuth erneut den Kurfürsten, dass S1e ZWar ıhre Bedenken die Erteilung der
Marktfreiheit Waldsassen fristgerecht bei der Amberger Regierung eingereichthabe, dass diese auch den Waldsassener Inwohnern ZUur Stellungnahme zugeleitet
worden seıen, dass s1e, die Stadt Tirschenreuth, seıtdem jedoch nıchts mehr davon
gehört habe.” In Tirschenreuth hatte InNnan VOT allem ngst den eiıgenen Salz-
handel, weshalb dıe Stadt bat, das Salzhandelsrecht nıcht 1n das Waldsassener Markt-
rechtsprivileg aufzunehmen. Man stand also damals, 1mM Dezember 1693, ımmer
noch in Verhandlungen dıe Ausgestaltung des Marktrechtsprivilegs, be1i welchen
sıch die Stadt Tirschenreuth miıt ıhren Bedenken treilich nıcht durchsetzen konnte.
Und schließlich lıegt 1im einschlägigen Amberger Regierungsakt ıne beglaubigteAbschrift des Marktrechtsprivilegs, das 1er auf den .‚ Januar 1694 datiert 1St und
der Amberger Regierung VO Münchner Hofrat mıiıt Schreiben VO Aprıl 1694
zugesandt worden war./® Es 1st somıt ganz offensichtlich, dass das Marktrechts-
priviıleg tür Waldsassen erst 1m Januar 1694 ausgefertigt, aber eın Jahr auf den
24. Januar 1693 zurückdatiert wurde. Die Gründe lagen wohl, WwI1e schon ZESART, 1M
kurtürstlichen Interesse, die dreiyährige Befreiung VO der Bürgersteuer eın Jahr
abzukürzen.

Mıt der Verleihung des Marktrechts haben die Waldsassener Eınwohner WAar
nıcht alles erreicht, W as s1e in mehr als fünfzig Jahren angestrebt hatten. Ihr Ziel WTr

Ja die Erlangung der Stadtfreiheit SCWESCH, VO:  — der S1e sıch ıne noch orößere
Unabhängigkeıit VO' klösterlichen Grundherrn erhofft haben. och obwohl das
Stift Waldsassen Ende noch beträchtliche Rechte über den Markt Waldsassen für
sıch behauptete, W alr doch das endlich Erreichte eın bemerkenswerter Erfolg für die
Eınwohner VO Waldsassen. Immerhin WAaTr die Waldsassener Markterhebung die
einzıge 1mM und 18. Jahrhundert und damıt die letzte Markterhebung 1mM Fürsten-
Iu der Oberen Pfalz überhaupt. Sıe wiırft eın nıcht unınteressantes Schlaglıcht auf
diıe manchmal sehr kontfliktbehafteten Bezıehungen zwıschen der Klosterherrschaft
und den Bewohnern des Klosterorts in der eıt des Absolutismus. Letztlich WAar
der bayerische Kurfürst SCWESCH, der den Waldsassenern den Wiıderstand des
Klosters die Markttreiheit yonnte, weıl adurch seın eıgenes Kameralinteresse
besser gewahrt sah.

Schreiben VO Bürgermeıster un! Rat der Stadt Tirschenreuth 1ın StAAm, Kloster Wald-
sassen 1366

Schreiben VO Bürgermeıster un|! Rat der Stadt Tirschenreuth eb  O
StAAm, Geıistliche Sachen 5816, Prod.196, 202
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WDas mıiıt dem Marktrechtsprivileg VO 24. Januar 1693 verlıehene Marktwappen
(StAAm, Staatseigene Urkunden
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